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»There is a crack in everything. That’s how the light gets in.«
Leonhard Cohen



Vorrede

»Ein Buch muss die Axt sein fiir das gefrorene Meer in uns.«

Franz Kafka

Verunsicherung als Zielsetzung? Echt jetzt?

Haben wir nicht genug Unsicherheit in der Gesellschaft, in Or-
ganisationen, in der Politik, in der Beratungsbranche, ja eigentlich
itberall? Brauchen wir statt Verunsicherung nicht Sicherheit geben-
de Orientierungen und klare, wahre Handlungskonzepte, an denen
wir uns festhalten kénnen? Wo sind die eindeutigen Antworten auf
die Frage, wie und woran sich Individuen, Gruppen, soziale Gemein-
schaften und Organisationen orientieren kénnen?

Sind es nicht gerade Berater und Coaches’, die dafiir bezahlt wer-
den, ihre Kunden mit Losungen auf sicheres Gelinde zu begleiten?
Sollten nicht gerade Berater wissen, was gut und richtig ist? Welches
Leistungsversprechen konnen sie noch abgeben, wenn sie selbst
nicht wissen, was hilfreich ist und was nicht? All diese Fragen sind
voller Implikationen, voller Vorannahmen, voller Selbstverstindlich-
keiten, die keine sind.

Was, wenn das vermeintlich Gute und Richtige gar nicht nur gut
und richtig ist? Was, wenn in einer komplexen Welt einfache Antwor-
ten eher verdichtig oder gar grundfalsch sind? Was, wenn anstelle
von dufleren Losungen eher Antworten im individuellen Innenleben
benotigt werden? Wenn das Klare in einer unklaren Welt eher falsche
Sicherheit bietet? Wenn Kompetenz im Umgang mit dem Unklaren,
dem Vagen, dem Verwickelten, dem Ritselhaften gefragt wire und
nicht Eindeutigkeiten, die der Welt nicht gerecht werden?

Dann braucht es in der Tat ein Verunsicherungsbuch wie das
vorliegende. Dies ist ein Buch fiir Ritselfreunde, fiir Liebhaberinnen
des Unbestimmten und des neu zu Bestimmenden. Menschen, die
mit der Moglichkeit rechnen, dass das, was man fiir gut hilt, auch
schlecht sein kénnte, halten das passende Buch in den Hinden. De-

1 Die deutsche Sprache stellt derzeit keine Formen zur Verfiigung, in denen sich alle
Identititen — Minner, Frauen, Diverse — in gleichem Maf leicht wiederfinden konnen.
Daher bitte ich alle Menschen, die den Text lesen, sich gemeint zu fithlen und sich in
allen gewihlten Bezeichnungen selbst zu erkennen.



nen liefert es nicht neue, bessere Wahrheiten, sondern erst mal unge-
wohnliche und variantenreiche Reflexionen, die Selbstverstindliches
und Gewohntes hinterfragen. Es will dem Vertrauten die verborge-
nen, unvertrauten Aspekte abgewinnen. In den Schattenwiirfen der
Lichtkegel verbergen sich die Phinomene, die erkliren, warum das
Gute bisweilen schlechte Ziige haben kann.

Das Buch sucht und braucht mutig-ingstliche Leser. Nicht an je-
der Stelle, nicht tiberall in gleicher Weise. Mut braucht man im Un-
bekannten. Angst hat man im Unsicheren. Mogliche Erkenntnisse
und Beruhigungen kénnen sich bisweilen erst einstellen, wenn man
sich fiir Momente ins Undefinierte und Vage fallen lisst. Dort, wo die
Schattenlichter warten und nicht mehr so ganz klar ist, wie sich hell
und dunkel verteilen und ineinanderwirken.

Wer dazu Lust hat, der ist hier richtig.

Klaus Eidenschink
Krailling, im Juli 2024
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Zum Start: Die Ambivalenzen im Guten,
Richtigen und Wahren

»Der Umweg ist das Ziel.«

Peter Fuchs

Dieses Buch wird sich mit den Schwierigkeiten und Herausforderun-
gen beim Umgang mit guten Zielen, mit der Bestimmung des Gu-
ten, mit der Erkenntnis von Wahrheit, mit Sinn und Erfolg, mit Gliick
und Ungliick auseinandersetzen. Auf der anderen Seite reflektiert es
den Stellenwert von Krisen, die Bedeutung von unangenehmen Emp-
findungen bei Verinderungen, mdégliche Irrtiimer tiber sich selbst
und das nur vermeintlich Gute.

Dies sind allesamt Themen, die nicht nur fiir Coaches und Be-
rater essenziell sind, sondern fiir alle, die sich und ihre Mitmenschen
besser verstehen lernen wollen. Die Anlisse fiir Beratung liegen
meist im Wunsch, gliicklicher, gesiinder, erfolgreicher, stabiler und
zielgerichteter zu werden. Da liegt es eigentlich nahe, Rechenschaft
abzulegen, wie tragfihig die bestehenden Konzepte von Gliick, Ge-
sundung und Erfolg sind.

Berater, Coaches, Therapeuten, Trainer, Facilitators — alle wollen
helfen, etwas zum Besseren zu wenden. Nur was ist das Bessere? Und
fiir wen? Wer kann es erkennen? Woran lisst es sich erkennen? Ist es
irrtumsfrei bestimmbar? Kann man es sich ausdenken? Oder muss
man es erfithlen? Erkennt man es an guten Gefiihlen? Am Gliick?
Fiir den Einzelnen? Fiir das Umfeld? Fiir alle? Oder geht der Weg zu
den Sternen auch iiber das Raue, Schmerzliche, wie schon die Stoa
wusste? All solche Fragen werden in diesem Buch eine Rolle spielen.

»Alle Menschen wollen das Gute. Aber wir Menschen kénnen uns darin
irren, was gut fiir uns istl«

Diese Sentenz ist alt. Sie ist von Platon, der im Dialog »Gorgias«
schon das Beispiel nennt, dass jemand, der Lust am Quilen hat, sich
im Irrtum dariiber befindet, dass seine Handlungen gut sind. Da-
mit ist schon mal klar, dass es kein Phinomen der Wohlstandsgesell-
schaft oder Merkmal einer hyperindividualistischen Gesellschaft ist,
sondern es ist seit alters her ein Ringen: Wie kann Leben gliicken,
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und warum haben Menschen ein immenses Potenzial, sich ungliick-
lich zu machen und es auch zu bleiben?

Frither war es vermeintlich einfach: Es galt als Anmafdung, selbst
zu entscheiden, was gut ist. Stattdessen versuchte man, auf gottliche
Gebote zu horen, die eigene Entscheidungen, worin das Gute besteht,
fast tiberfliissig machten. Das Gute war vorgegeben und die Aufgabe
bestand darin, die Abweichung zu vermeiden. Aber auch das gelang
nicht. Man nannte es stindigen. Selbst die Gerechten fielen sieben
Mal am Tag. Der Irrtum, das Versagen wurden normalisiert und lie-
Ren sich iiber Reue und Vergebung korrigieren.

Heutzutage ist das schwieriger. Es gilt oft als Makel und Versium-
nis, nicht das Beste aus sich zu machen. Die Lebensaufgabe in der
modernen Welt lautet, gliicklich zu sein. Der Kampf ums Uberleben
ist bei einem Grof3teil der Menschen in der westlichen Welt dem Rin-
gen um ausreichend Gliick gewichen. Doch kénnen wir Menschen so
einfach wissen, was uns gliicklich macht? Was ist eigentlich Gliick?
Und warum scheint es so vielversprechend? Auf welche der inneren
Stimmen sollen wir horen? Liegt es vielleicht mehr an der Art, wie
wir auf unser Leben und die Welt schauen, ob wir Gliick oder Un-
gliick sehen??

Wir sind nicht automatisch in einer seelischen Verfassung, die
garantiert, dass wir gute Entscheidungen fillen kénnen bzw. sie in
Handlungen umsetzen. Jeder kennt es von sich und anderen: Wir
suchen nach der richtigen Ernihrung und verirren uns in den Emp-
fehlungen. Wenn wir zu wissen glauben, was gesund ist und was
nicht, dann essen wir trotzdem Ungesundes. Selbst wenn es gelingt,
»richtige« Entscheidungen auch konsequent zu leben — sind wir
dann wirklich gliicklich?

Fiir Coaches und Berater verschirft sich das Problem. Sie miis-
sen bestimmen, wer denn nun entscheidet, was fiir den Klienten gut
ist? Da gibt es unterschiedliche Lager. Die einen glauben, das Gute
zu kennen, und versuchen, den Klienten dorthin zu bringen. Dann
aber wire fiir alle das Gute gleich, und es bliebe das Problem, wie
man nun den Klienten dorthin bringt. Da man weder im Kopf des an-
deren denken und in ihm fithlen kann noch in ihm handeln, haben
Coaches dieses Zuschnitts ein Umsetzungsproblem. Sie werden im

2 Siehe dazu das groflartige Buch von Elke Heidenreich (2024) Altern: Alle wollen alt
werden, aber niemand will es sein. Ist das nicht absurd?
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Die Ambivalenzen im Guten, Richtigen und Wahren

Grunde zu (schlechten) Pidagogen alten Stils, die ihre Klienten zum
Richtigen hin »erziehen« wollen.

Das andere Lager glaubt, dass die richtige Erkenntnis des Gu-
ten im Klienten liegt. Dann muss man ihn fragen, wo er hinméchte.
Auch das hat gewaltige Tiicken. Denn — um ein deutliches Beispiel
zu wihlen — frage ich den Alkoholstichtigen, was ihm guttite, wird er
mir von seinem Wunsch nach einer groflen Flasche Rum erzihlen.
Wenn ich ihm helfe, dieses Beschaffungsproblem zu lésen, habe ich
einen sehr zufriedenen Kunden (selbst wenn er weif}, dass es ihm
»eigentlich« nicht guttut). Er wird mich auch neuerlich beauftragen.
Es ist sogar ein besonders sicherer Weg, an Folgeauftrige zu kom-
men. Aber tue ich damit Gutes? Wire es einfach, Alternativen ins
Spiel zu bringen? Mit welchem Recht tite man das? Bei Sucht ist es
vermeintlich noch einfach. »Deine Leber wird Schaden nehmen!« —
damit interveniert man im Namen von Gesundheit (und wechselt ins
erste Lager der Pidagogen und Problemlgser). Aber was ist, wenn der
andere lieber gliicklich siichtig ist und ein kiirzeres Leben in Kauf
nehmen will? Gibt es eine Pflicht, gesund zu leben? Juli Zeh hat dies
in threm Roman Corpus Delicti sehr eindriicklich dargestellt, mit wel-
chen absurden und totalitiren Konsequenzen man zu rechnen hitte.

Weniger auftillig — aber prinzipiell gleich — ist das Problem, wenn
die Sucht nicht (Substanz-)Drogen gilt, sondern »Gliicksdrogen«
wie — die Aufzihlung mag zunichst iiberraschen — Erfolg, Karriere,
Reichtum, Mizenatentum, Sport, Sex, Kinder, Reisen, Girtner etc.,
von denen man sich ein erfiilltes Leben, Sinn oder Sicherheit ver-
spricht. Was unterscheidet den Satz »Ohne Schnaps kann ich nicht
leben!« von Sitzen wie »Ohne Sport (alternativ: ohne Kinder, ohne
Sex, ohne Reisen, ohne sinnvolle Arbeit etc.) kann ich nicht leben«?
Oder beratungsniher: »Ich mochte/Wir mochten der/die Erfolg-
reichste(n) sein.« Denn Erfolg, Sport, Kinder, Sex, Arbeit und Reisen
kénnen in ihrer seelischen Funktion den gleichen Stellenwert ha-
ben wie Schnaps. Sie lenken ab von unangenehmen Gefiihlen, vom
Schmerz frith erlebter Wunden, von Einsamkeit, von Sinnlosigkeit,
von fehlender emotionaler Tiefe oder der Unbeholfenheit, intensiven
Kontakt mit anderen zu erleben.

Hier nimmt das Buch seinen Ausgang. Wenn weder Berater noch
Klienten eindeutig wissen konnen, was Problem und was Losung ist,
bzw. beide Seiten irrtumsanfillig sind, dann hilft es nicht, sich auf
eine Seite zu schlagen. Dann kénnten Perspektivenwechsel und An-
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reicherungen mit weiteren Moglichkeiten hilfreich sein. Und vor al-
lem individuelles und genaues inneres Erforschen — nicht nur bei
und mit den Klienten, sondern vor allem auch als Berater und Coach
immer wieder neu in sich selbst. Das soll hier versucht werden.

Das Buch entfaltet sich anhand von 50 Themen, die jeweils ei-
nen grundlegenden Aspekt hinterfragen, der gingigerweise als gut,
richtig, erstrebenswert oder gliicksverheiffend angesehen wird. Ich
versuche dabei, Facetten zu thematisieren, die ich fiir vernachlissigt
erachte, Einseitigkeiten im Gebrauch zu benennen und Alternativen
anzubieten.

Die Kapitel sind weitgehend in sich abgeschlossen und bauen
nicht aufeinander auf. Man kann das Buch also riickwirts, durchei-
nander oder einfach nach den eigenen Interessen lesen. Selbstver-
stindlich auch in der von mir gewihlten Reihenfolge. Ich rate eher
zum hippchenweisen »Verzehr«. Dann bleibt zwischen den Texten
Zeit zum Verdauen sowie zum Entwickeln eigener Gedanken.

14



	Vorrede
	Zum Start: Die Ambivalenzen im Guten, Richtigen und Wahren 
	1 Für wen ist das Gute gut?
	2 Angenehme Gefühle können trügen
	3 Ist das, was man will, auch gut?
	4 Der Schaden von Selbstverbesserung
	5 Soll das innere Kind »Heimat finden«?
	6 Die seelische Selbstverbesserungsanstalt
	7 Bedürfnis – was ist das?
	8 Die Sache mit der seelischen Gesundheit
	9 Wenn die Person nicht zur guten Rolle passt
	10 Veränderung aus Absicht(slosigkeit)
	11 Woran kann man Gutes erkennen?
	12 Ist »positives Denken« positiv?
	13 Flucht in die Gesundheit
	14 Wenn Empathie in die Symbiose führt
	15 Lohnt es sich, sich zu verwöhnen?
	16 Ist Frieden friedlich? 
	17 Vorsätze: Segen oder Fluch?
	18 Zur Tragik und Unerlässlichkeit von Ambition
	19 Vom Zwang der Freiheit
	20 Balance als Scheinlösung
	21 Das Gute hat immer Konkurrenz
	22 Sollte man eins werden mit sich selbst?
	23 Selbstbestätigung oder Verunsicherung?
	24 Selbstbewusstsein oder Selbst-Bewusstsein?
	25 Das falsche »wahre Selbst«
	26 Ist Wahrheit gewiss?
	27 Trügerischer Erfolg
	28 Über Scheinheiligkeit von Konsens
	29 Lösungen machen bisweilen blind
	30 Funktionalisierte Achtsamkeit
	31 Einfach machen! Ernsthaft?
	32 Kann Denken wahr sein?
	33 Gleichheit der Ungleichen?
	34 Grenzen setzen? Geht nicht!
	35 	Warum autonome Menschen nicht autark sind
	36 Führung kann nie gut sein
	37 Planen mit Überraschungen?
	38 Ohnmächtige Allmacht
	39 Vom Schaden idealer Beziehungen
	40 Über Loch-rauskrabbel-Probleme
	41 Authentisch sein in sozialen Rollen
	42 Das Merkmal von Scharlatanen
	43 Fehler machen dürfen? Nein!
	44 Vertrauen braucht Misstrauen
	45 Stärken stärken?
	46 Das Recht auf Unglück
	47 Ein Appell, die Appelle bleiben zu lassen
	48 Recht haben führt ins Unrecht
	49 	Über nicht ehrliche Ehrlichkeit und heilsame Intransparenz
	50 Böse und gut
	Zum Schluss: Sicher werden im Umgang mit Unsicherheit
	Danksagung
	Literaturverzeichnis
	Über den Autor
	_Hlk165203869
	OLE_LINK1
	_Hlk165641979
	OLE_LINK14
	_Hlk165620069
	_Hlk167701260
	_Hlk167701276
	_Hlk167701332
	_Hlk175948376
	OLE_LINK32
	OLE_LINK34
	_Hlk167565801
	OLE_LINK16
	_Hlk169847941
	_Hlk170119472
	OLE_LINK38
	_Hlk167607390
	_Hlk170538271
	_Hlk167612275
	OLE_LINK17
	_Hlk167632072
	OLE_LINK21
	OLE_LINK22
	_Hlk176034595
	_Hlk168747338
	_Hlk168836299
	_Hlk165646352
	OLE_LINK15
	_Hlk167968066
	OLE_LINK24
	_Hlk169515428
	OLE_LINK30
	OLE_LINK31
	_Hlk165466514
	OLE_LINK8
	OLE_LINK9
	_Hlk165488988
	OLE_LINK10
	_Hlk167645978
	OLE_LINK19
	OLE_LINK20
	_Hlk168302477
	_Hlk165466435
	OLE_LINK3
	OLE_LINK4
	_Hlk167951076
	OLE_LINK23
	OLE_LINK25
	OLE_LINK26
	_Hlk168381289
	_Hlk168325506
	_Hlk168325276
	_Hlk168660599
	OLE_LINK27
	OLE_LINK43
	_Hlk167632184
	OLE_LINK18
	_Hlk167970684
	_Hlk165641112
	Leere Seite
	Leere Seite



